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zu den Al!clepiadeen und zwar gleich Macroscepis zur Gruppe der Gono­
lobeen. Dieselbe ist zwar ofenbar mit Macroscepis nahe verwandt, kann 
aber nicht zu dieser Gattung gestellt werden, wegen der abweichenden 
Form der Blumenkrone, welche Fuentes als rundförmig beschreibt. (1\Ia­
croscepis Trianae besitz~ eine "corolla campanulata".) Durch dasselbe 
Merkmal entfernt sich die wahre Oundurango-Pßanze von Fischeria, einer 
ebenfalls mit der Gruppe der Gonolobeen vereinigten Gattung. [n Ecua­
dor hat man die Onndurango für eine Oxypetalum-Art gehalten, aber die 
Arten dieser Gattung besitzen glatte Frtlchte, zweitheüige Grifel, lineale 
Blumenblätter, also ganz von Oundurango abweichende Merkmale. Es 
bleibt also von allen in der Gruppe der Gonolobeen vereinigten Gat­
ttmgen nur das Genns Gonolobus selbst abrig, auf welches die Oundu­
rango-Pflanze bezogen werden könnte. Triana hegt daraber keinen 
Zweife), seitdem er in der Lage war, im Bureau des Oonsulats von Ecua­
dor die Frächte und Blätter der Oundurangopßanze zu untersuchen. Die­
selbe iat eine nelle Gonolobus-Art, welche folgendermassen eharakterisirt 
wird: Gonolobus Oundurango Triana, ramuUs sulcatis, petiolis 
pedunculisque pllbe grisea iudutis, foliiB longiuscule petioJatis cordatis 
sinu Iate cuspidatis supra puberulia, subtus einereo tomentosis mollibus, 
a basi 5-ul'viis, folliculis ovato-oblongis ventricosis 4-alatis glabris. 

Nach diesen 1\Iittheilungen Triana's würden also zwei Pflanzen aus 
der Familie der Asclepiadeen Cundurango *) liefern, Gonolobus Oundurango 
-Tri&J;l& in Ecuador und Macroscepis Trianae Decaisne in Neu-Granada; 
die von verschiedenen Seiten angestellten histologischen Untersuchungen 
der bei nns eingefübrten Oundurango-Rinde lassen indess "e~muthen, dass 
auch anderen Pßanzenfamilien angehörende Gewächse Südamerika's als 
Oundurango ausgegeben wurden oder noch werden. Av. 

VorUtuflge Notiz über den Syngenit, ein neues Mineral 
der Sa,lzlager-Stätten. 

Von v. R. v. Zepharovich. 

_ Auf Sylvin-Drusen von Kalusz, welche Herr K. V r b a für das mine­
ralogische Museum der Prager Universität in Wien erworben, fand ich 
ein dem Ansehen nach an Gyps erinnerndes Mineral in reichlicher und 
gleichzeitiger Entwicklung mit den Worfeln des Chlorkaliums ; es erscheint 
in vollkommen pelluciden und farblosen, hochtafeligen Krystallen, die ent-

.• ) OnndoraDgu d. b. Condorliane. Der Sage nach soll der Condor lieb der 
BlAtter dieser Pflanze als Mittel gegen Schlangengift bedienen. 
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weder vereinzelt oder in Parallel-Aggloegaaenauftreten. Die letzteren 
sind vorwaltend und erreichen ganz ansehnliche Dimensionen, - in einer 
der mir vorliegenden . fragmentaren Partien eines solchen über 1 Zoll 
dicken Aggregates sind die oinzelnen Individuen 2 Zoll hoeb und 1 Zoll 
breit. Die chemischen Reactlonen wiesen zUnäehst' a1lf Polyhaliti in Ueber­
einstimmung hiermit führten auch die Ergebnisse der im hiesigen Uni­
versitäts~Laboratorium vorgenommenen quantitativen Analyse lnl der Sub.­
stanz CaS04 • Ks804 • BIO, welche, dem Polybalit nahe verwandt, sieh 
jedoch von demselben dnrcl! den fast völligen AbgaJIg der 1\Ig80, unter­
scheidet; Polyhalit enthAlt ca. 90, der Syngenit nur 0.69 Procent Mg 804 • 

Als Laboratoriums- Product ist das Caleium-Kalium-Sulp .... t wohl 
bekannt und wurden die Krystalle desselben von M i 11 er und von L a n g in 
krystallograpJrlscher und optischer Belriehung untersucht; aber im Mineral­
reiche begegnen wir dieser Verbindung in den galizischen KaIiscbichten zum 
ersten Male. Der Name Syngenit hat Bezng auf die Venmndtschaft der Sub­
stanz mit dem Po]ybalit ( CJ1I""enis verwandt). Die Krystalle des 8yngenit 
erwiesen sicb, nach den noch nicht abgeschlossenen Messungen, als nahezu 
ident mit jenen des Laboratorium·Productes und gehnren, wie diese, dem 
rhombischen Systeme an; sie sind aber im Vergleich mit jenen, bemerkens­
werth durch ihren constant monoklinen Habitus, so dass man sie ohoe 
Prüfung im Polarisations· Apparate , in dem sie sofort als rholllbisch er­
~annt werden, als entschieden monoklin erklären müsste; ferner sind sie vor 
den Laboratoriums-Krystallen ausgezeichnet dnrch einen besonderen Beich­
thum an Formen, auch eignen sie sich durch die spiegelnde EtMlnheit ihrer 
Flächen vorzüglich zu genauen Kanten-Messungen. 

Durch die vorwaltende Ausdehnung des 00 P ~ uud Streckung nach 
dor Hauptaxe erscheinen die Krystalle des 8yngenit stets als dünne, hohe 
Tafeln; sie sind vollkommen spaltbar nach einem Prisma von ca. 106° 4', 
ebenso nach 00 P 00 und UIlvoIIkommen nach (?) oP. In den Combinationen 
tritt das Spaltprisma nur untergeordnet auf, es herrscht ein Brachyprisma 
von circa 1320 14'; ausserdem wurden noch 2 andere Prismen und 00 P 00 
beobachtet; die freien Enden werden von 5 Pyramiden und 4 Bracby­
domen begränzt. Mit 00 P ~ sind die Tafeln oft vielfach paraUel- oder 
wenig divergent geeint zu lamellaren oder geradscbaligen Aggregaten, 
welche in den Sylvin-Drusen zuweilen weit ausgiebiger entwickelt sind als 
die gleichfalls farblosen oder rötlich gefärbten WurfeIn des Chlorkaliums; 
nehen denselben bemerkt man nur spärlich tiefblaue Steinsalz-Partien, 'die auch 
nicht selten von dem Sylvin umschlossen werden. Die Härte des Syngenitist2·5, 
sein Eigengewicht 2·73. 
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